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Vuntes ims aller Wett
250. Geburtstag einer Schildkröte. Eines

der ältesten Lebewesen der Welt dürfte jene
Schildkröte sein, die dieser Tage in einem Teich
in Lissabon ihren 250. Geburtstag begehen
konnte. Im Jahre 1684 war die Schildkröte
in den Teich gesetzt worden; wie alt sie damals
war , läßt sich natürlich nie mehr seststellen;
zweineinhalb Jahrhunderte lebte sie in dem
Teich und steht seit 1921 unter Denkmalschutz.
Anläßlich ihres „Geburtstages " pilgerten
Tausende bon Menschen zum Schildkrötenteich
und gedachten des Jubiläums durch Darrei¬
chung von Schildkrötenleckerbissen.

Bankraub mit Schokoladenpistolen. In
Glasgow drangen maskierte Räuber in eine
Handwerkerbank ein und erbeuteten fast 7000
Pfund . Es gelang, die Verbrecher schon we¬
nige Minuten nach der Tat festzunehmen. Bei
der Durchsuchung der Räuber nach Waffen
stellte sich heraus , daß sie nur Pistolen besaßen,
die aus Schokolade bestanden. Mit diesen
süßen Waffen hatten sie das Bankpersonal
eingeschüchtert und ihren Rückzug gedeckt.

Linkshänder leben länger. Sehr inter¬
essante Untersuchungen über die Zusammen¬
hänge zwischen Linkshändigkeit und Lebens¬
dauer hat der irische Arzt O'Neill jetzt zum
Abschluß gebracht: O'Neill untersuchte meh¬
rere hundert Lebensläufe von Linkshändern,
die gestorben waren , auf besondere Merkmale.
Dabei fand er heraus , daß das Durchschnitts¬
alter der Linkshänder, wenn sie nicht durch
Unglücksfälle umgekommen waren, fast zehn
Prozent höher als das der Rechtshänder war.
Andererseits ' konnte er feststellen, daß weitaus
mehr Linkshänder als Rechtshänder durch Un¬
glücksfülle ums Leben kamen; hierfür liefert
die Tatsache eine Erklärung , daß fast alle
Werkzeuge und Einrichtungen nach den
Rechtshändern orientiert sind.

Mit der Ungezicferspritze gegen den Wü¬
stenkönig. Ein tolles Abenteuer hatte die
Frau des Schriftstellers Llohd Thomas aus
Kapstadt zu bestehen, die gemeinsam mit ihrem
Manne eine Expedition durch Uganda unter¬
nommen hatte . Das Ehepaar kampierte in
einem Zelt mitten in der Wildnis , als die
Frau in der Nacht plötzlich aufwachte. Sie
erkannte sofort, daß unmittelbar vor dem
Zelteingang ein Löwe war , und griff zur
Schußwaffe. In der Aufregung erwischte sie
aber nicht das Gewehr, sondern die Unge¬
zieferspritze, und geistesgegenwärtig jagte sie
dem Wüstenkönig eine dicke Ladung von
Wanzenvertilgnngsgas in die Nase. Fetzt erst
wachte Lloyd ' Thomas auf, gerade noch recht¬
zeitig genug, um den Löwen niesend abziehen
zu sehen.

Ein Prozeß gegen Götter. Wohl der selt¬
samste Zivilprozeß aller Zeiten läuft zurzeit
bei dem Gericht in Bombay. Seit Jahrhun¬
derten überhäufte die Vaishnava-Sekte zwei
Gottheiten mit kostbaren Geschenken, so Laß
sich schließlich im Vaifhnava -Tempel ein
Schatz im Werte von mehreren Millionen
Pfund ansammelte. Nun ist der Oberpriester
des Tempels gestorben; und in dem Streit um
die Nachfolge wurde auch die Frage des Be¬
sitzrechtes an diesem Schatz aufgeworfen. Da
man sich nicht einigen konnte, hat schließlich
einer der Oberpriesteraspiranten den Gerichts¬
weg beschritten und einen Prozeß gegen die
Leiden Gottheiten angestrengt, um diese ihr
Anrecht auf den TempelschatzNachweisen zu
lassen. Nun schwebt dieses merkwürdige Ver¬
fahren ; inzwischen ist der Resident von Udai-
pur zum Treuhänder der beiden Götter und
ihres Schatzes ernannt worden.

Kurort „Zum Elefanten-Fungbrunneu".
Etwa 150 Kilometer von Kalkutta entfernt ist
ein neuer Kurort gegründet worden, dessen
indischer Name auf deutsch bedeutet: „Znm
Elesanten -Jungbrunnen ". Mit diesem Namen
hat es seine eigene Bewandtnis : Nach einem
alten Aberglauben der Inder erreichen die
Elefanten ihr hohes Alter dadurch, daß sie be¬
stimmte Zaüberkränter zu sich nehmen und
von Zeit zu Zeit aus Wunderguellen trinken.
Eine dieser Wunderguellen soll auch die ge¬
wesen sein, die jetzt, sehr gegen den Widerstand
der Eingeborenen, znm Kurort ansgebaut ist.
Das Wasser der Heilquellen ist stark jod- und
eisenhaltig.

Schweine, die keine Knochen haben. Eine
Schweineausstellnng, die in Devonshire ver¬
anstaltet wurde, stand unter der Devise: „Das
knochenlose Schwein". Durch planmäßige
Züchtung ist es gelungen, das Devonshire-
Schwein dahin zu bringen , daß seine Knochen
im Verhältnis zu denen anderer Borstentiere
nur noch halb so dick sind. Natürlich ist dann
der Abfall geringer und der Gewinn größer.
Allerdings wird man das Ideal des knochen¬
losen Schweines natürlich nie erreichen kön¬
nen, — aber ein ganzes Stück auf diesem Weg
ist man schon vorwärtsgekommen.

Das Kriminalmuseum, das dem amerika¬
nischen Zuchthaus von Sing -Sing angeglie¬
dert ist, dürfte das seltsamste der Welt sein.
Es befindet sich dort nämlich eine Abteilung,
in der nur Gegenstände ausgestellt sind, die

schon einmal in einem Verbrechermagen ge¬
legen haben. Es ist unheimlich, was die Ver¬
brecher in ihrer Sehnsucht, in das Kranken¬
haus zu kommen, alles verschluckt haben:
Nägel, Hufeisen, Münzen , Gürtelschnallen,
Stecknadeln, Steine , ganze Messer, Gabeln,
Löffel und in einem Falle sogar ein ganzes
Schlüsselbund.

Ein Negerdorf verkauft seine Frauen. Eine
Kommission, die im Airstrage der Behörden
die englische Kolonie Kenya bereiste, stellte in
einem größeren Dorfe einen auffallenden
Mangel an Frauen fest. Die Neger wollten
sich nicht dazu bequemen, eine befriedigende
Auskunft zu geben; endlich erklärten Leute
aus einem Nachbardorf, daß die Bewohner des
Dorfes alles große Alkoholfreunde seien und
im Laufe der letzten Monate fast sämtlich ihre
Frauen gegen Alkohol verkauft hätten ; ins¬
gesamt handelte es sich dabei um IM Frauen.
Die Kommission veranlaßte daraufhin die
Festnahme fast aller männlichen Dorfbe¬
wohner.

In zehntausend Jahren
Ein schlanker, sehniger Bursche mit breitem

Schädel und starkem Nacken, mit vergrößerter
Gehirnmasse und spärlichem Haarwuchs, so
zeichnen Fachgelehrte auf Grund eingehender
Studien das Mid des Menschen, der 10 000
Jahre nach uns die Erde bewohnen wird.

Er wird seinen hochgewölbtenSchädel, der
im Knochenbau dünner als der heutige ist, auf
einem stämmigen Nacken tragen , der nicht nur
befähigt ist, das Gewicht der vergrößerten Ge¬
hirnmasse zu beherbergen, sondern auch Raum
für die großen Blutgefäße bietet, die das Ge¬
hirn zu versorgen haben. Die Frauen wer¬
den gleichfalls schlanker, aber kräftiger im Kör¬
perbau und Knochenbau sein. Die Stimmen
werden weicher und ausdrucksvoller sein, baß-

Dre Offiziere des alten Heeres
Die ergreifenden Totenfeiern für die große

und ritterliche Rolandsgestalt des alten
Deutschland find vorüber. Das neue Deutsch¬
land hat mit diesen Ehrungen gezeigt, wie dis
besten Eigenschaften des alten Heeres und sei¬
nes Offizierskorps, fast schon symbolisch ver¬
klärt im Feldherrn von Dannenberg, auch Vor¬
bilder der Jugend des Dritten Reiches sein sol¬
len. In - und Ausland wurde damit erneut
vor Augen geführt, wohin der Weg des Füh¬
rers , seiner idealen Bewegung und der neuen
Zeit geht. In - und Ausland wird seine Worte
ebenso in Erinnerung behalten, wie sein Ge¬
lübde am Sarge des großen Friedrich am 21.
März 1933. Sie wollen und sollen Taten wer¬
den.

Adolf Hitler hat am 30. Juni durch persön¬
lichen Mut den Anfruhrplan unsauberer und
zum Aufbau unfähiger Revolutionäre nieder¬
geschlagen. Im Sinne Hitlers und Hinden-
burgs soll also das Dritte Reich, zu dem auch
wir uns bekennen, von den Anständigsten, Cha¬
raktervollsten und Fähigsten regiert werden.
Für solche Ziele wollen wir am 19. August
dem Führer unser Vertrauen aussprechen.

Heil Hitler!
Für den Reichsverband Deutscher Offiziere

Graf v. d. Goltz,
Generalmajor a. D. und Verbandssührer.

Der Held von Scapa Flow
Wir Deutschen stehen an: 19. August, dem

Tage der Volksbefragung, vor einer schwer¬
wiegenden Entscheidung. Das Gesicht des
Staates muß nach außen gerichtet sein. Die
Stoßkraft des Staates liegt in der Einheit¬
lichkeit des Volkswillens. Tie Lage ist so
ernst: um so schärfer muß die Einheitlichkeit
zum Ausdruck gebracht werden. Deshalb soll
am 19. August der Blick jedes Deutschen nch
nach außen wenden und deutsche Einiakeir
zeigen.

gez. Ludwig von 8k enter,
Vize-Admiral a. D.

Deutschlands Wissenschaftler
Wenn heute nicht nur unser Volk, sondern

die ganze Welt dem Heimgegangenen Heer¬
führer und Staatsmann huldigt , so gilt das
nicht allein der bewunderten Leistung in Krieg
und Frieden , sondern vor allem der einzig¬
artigen Einheit und Geschlossenheit seines
Wesens, das in tiefster Vaterlandsliebe wur¬
zelte. Diese Treue in innerster Seele führte
ihn mit Adolf Hitler zusammen. Und wie er
unserem Volke Vorbild war und nicht müde
wurde, es zu innerer Einzigkeit zu mahnen,
so hat der Führer mit ihm unternommen,
jahrtausendealten Zwist zu bannen, . die
Herrschaft der Parteien zu brechen und uns

singende Männer werden zu Len großen Sel¬
tenheiten gehören.

Der Hauptunterschied dem derzeitigen Zu¬
stand gegenüber dürste jedoch in der Verän¬
derung des Gehirns bestehen. Es wird an
Umsang erheblich gewinnen und bringt eine
Erhöhung der Organisationsgabe mit sich. Die
Gehirnzellen werden enger und fester mitein¬
ander verbunden sein und so eine überlegende
Denktätigkeit zeitigen, die heute nur wenigen
Genies eigen ist.

Me prophezeiten Veränderungen kann man
tatsächlich zu einem Teil schon heute in ihren
Anfängen beobachten. In allen Ländern , in
denen es reichlich Lebensmittel gibt, konnte
man ein Anwachsen der Körpergröße feststel-
lcn. Die Verengung des Bundes und der
Kinnbacken ist bereits offenkundig. Die Schä¬
del der früheren Raffen zeigen nur äußerst
selten enge Kinnbacken und zusammenge¬
drängte Zähne. Die Menschheit ist eben nach
Ansicht namhafter Gelehrter „kaninchenmäu-
lig" geworden. Zweifellos kann das zu einem
großen Teil ans die Eigenart unserer Nah¬
rung zurückgeführt werden. Die Speisen sind
heute leichter zu verdauen. Eine übermäßige
Entwicklung der Kaumuskeln wäre ja in die¬
sem Falle auch nicht zweckmäßig und tatsächlich
führen die Sachverständigen zur Erklärung
der zunehmenden Verfeinerung der Gesichts¬
züge an, daß sie nur durch die langsame Rück¬
entwicklung der Kauwerkzeuge und Muskeln
stattfinden konnte.

Germanisches Heiligtum gesunden
Durch die neuen Grabungen und Ver¬

messungen bei der Wiederherstellung der be¬
rühmten Externsteine ist cs gelungen, den
Nachweis zu erbringen , daß diese Kultanlage,
die seit dem frühen Mittelalter dem christ-

?,ur einheitlichen, von allen Völkern geach¬
teten Nation zusauuuenzujchmieden. Wer den
Verfall und die Erniedrigung unseres Volkes
in der Nachkriegszeit erlebt hat , ist sich des
Glückes bewußt, daß es sich zur Einigung in
der Hand des von Idealen erfüllten, ans dis
Erneuerung unseres völkischen Lebens be.
dachten Führers hindnrchgerungen hat. Ilnj
wem es ernst ist um die deutsche Zukunft
kann nur wünschen, daß alle Volksgenossen,
denen Wohl und Größe des Vaterlandes
Glaube und Hoffnung .sind, sich um den Füh¬
rer scharen.
Die deutschen Turner
Für Sonntag , den 19. August, ist das

deutsche Volk nochmals aufgcrusen worden,
um zu bekunden, ob es mit der Führung von
Staat und Volk durch Adolf Hitler einver¬
standen ist. Dieses Wahlrecht bedeu¬
tet Wahlpflicht.  Deutscher Turner Art
ist es, Vvlkspflichten im Vollen Umfang zu
erfüllen. Deutscher Turner Wille ist der
Wille zur deutschen Einigkeit. Einheit und
Ehre» Deutsche Turner und Turnerinnen
geben unseren: Deutschtum und Turnertnm
freudigen Ausdruck, indem sie einmütig mit
„Ja " auf die Frage des Führers antwor¬
ten. Kein deutscher Turner , keine deutsche
Turnerin bleibt aus Lauheit oder Trägheit
der Volksabstimmung fern. Alle bekennen sich
an diesem Tag zu Adolf Hitler, unserem
Führer und Reichskanzler.

Der Führerstab der Deutschen Turner-
schast: Steding . Toyka. Münch.
Die deutschen Geschichlslehrer

Jahrhunderte hindurch war das dentfche
Volk politisch -errissen. Das hofsnungssrohe
BiZmarckreich brach 1918 zusammen. Vier¬
zehn Jahre drohte der abermalige Zerfall
in machtlose Kleinstaaten. Das deutsche Volk
hat daraus endlich gelernt. Seit dem 30. Ja¬
nuar 1933 geht es unter Adolf Hitlers Füh¬
rung bewußt daran , die innere Geschlossen¬
heit zu gründen , die allein das Weiterblühen
Deutschlands gewährleistet. Der 19. August
stellt das deutsche Volk erneut vor die Frage,
ob es diesen Weg entschlossen weitergehen
will. Wir deutschen Geschichtslehrersehen m
Adolf Hitler und seinem Werk die Erfüllung
eines jahrhundertelangen Ringens der Vesten
unseres Volkes. Wir sehen in Adolf Hitler
und allein in ihm die Voraussetzung für
die Zukunft von Volk und gleich.

Aus der Ueberzeugnng heraus , die uns über
das augenblickliche Erleben hinaus das Ler¬
nen und Lehren der Geschichte gibt, stehen
wir am 19. August hinter Adolf Hitler und
rufen dem deutschen Volke zu, die geschicht¬
liche Aufgabe der Gegenwart zu erkennen.
Kein  Deutscher kann es verantworten , am
19. August dem Führer die Stimme zu ver¬
weigern!

lichen Gottesdienst diente, ursprünglich' eirr
germanisches Heiligtum war.
Damit ist zum erstenmal ans deutschem Bo¬
den ein germanisches Heiligtum wirklich fest-
gestellt.
Der Sazellums-Felsen

Die Untersuchungen beschäftigten sich zu¬
nächst mit dem sog. Sazellums -Felsen, der
der Kern- und Brennpunkt der ganzen
Externstein-Frage ist. Dieser Felsen, der
wegen seiner bizarren säulenhaften Form
schon von weitem den Blick des Besuchers
auf sich zieht, führt seinen Namen nach
einem kleinen, in rund 2 5 MeterHöhc
herausgemeißelten Raum , der Sazellum ge¬
nannt wird . Daß dieser Raum im letzten
Jahrtausend lange Zeit als christlich»
Kapelle  diente , ist urkundlich belegt und
wird von niemanden bezweifelt; daß er abe:
vorher ein altgermanisches Heiligtum war.
ist öfters , zuletzt von Wilhelm Teudt , be-
hauptct , aber immer heftig bestritten worden.
Der Beweis dafür wird nun hauptsächlick
durch die neuen Vermessungen  er¬
bracht.
Seltsame Banken

Bei diesen Arbeiten ergab sich die merk¬
würdige Beobachtung, daß von den vieler,
Ecken und Winkeln des Raumes nicht ein
einziger rechtwinkelig oder rechteckig ist
Wenn man den Raum ursprünglich für die
christliche Kapelle etwa im 11 . oder 12.
Jahrhundert  angelegt hätte , ließe sich
eine derart verzwickte Gestaltung nicht er¬
klären. Die Nordostwand, in der sich eins
Nische mit einem runden Loch und einen
Ständer von jetzt gotischer Form  be¬
findet, muß früher anders zu dem Raum ge¬
standen haben wie heute; sie war ehemals
bedeutend kleiner, schloß einen anders ge¬
richteten Raum ab und ist dem später ver¬
größerten Raum , so gut es ging, angepaß'
worden. Aus den Vermessungen läßt sick
der alte Raum wieder Herstellen und dann
die alte Raumachse scstlegen. Diese Achsi
deckt sich nun genau mit der Linie des nörd¬
lichsten Sonnenaufganges ; es ergab sich alsc
zur allgemeinen ileberraschnng, daß de:
Raum aus die Sommer - Sonnen¬
wende ansgerichtet  war . Das Sazeff
lum bezog sich ursprünglich ans den Tag.
der zu den bedeutsamsten Festen des alter.
Germanentums  gehörte . Damit isi
aber sein Zweck als altgermanisches Heilig¬
tum bewiesen.
Gewaltsam zerstör!

Bei der Untersuchung der großen Bruch-
flachen, die steil znm Felsenkopf emporgehen,
galt es die Frage zu lösen, ob der Absturz
der fehlenden Felsmassen durch natürliche
Ursachen oder durch Menschenhand bewirkt
wurde . Die Bruchfläche setzt sich als Spalt
durch den ganzen Fclsenkopf  fort , und
an diesem Spalt fanden sich zwei ein-
gemeißelte Stellen , die ihrer ganzen Art nach
nur dem einen Zweck gedient haben können,
große Eisenkeile  aufzunehmen . Ans
Grund dieser Keillöcher muß man schließen,
daß hier eine gewaltsame Zertrüm¬
merung  des ganzen Felsenkopfes vor sich
gehen sollte. Wenn auch diese völlige Zer¬
störung nicht gelang, so ist doch der fehlend:
Felsklotz über dem Sazellum znm Abstur,
gebracht worden. Tie künstliche Zerstörung
ist ein zweiter Beweis dafür , daß der Raum
ursprünglich in vorchristlicher Zeit geschaffen
wurde, denn es wäre unsinnig gewesen, einen
vor dem heutigen Raum vorhandenen christ¬
lichen Raum absichtlich zu zerstören.
Stand hier die Irminsul?

Die weiteren Untersuchungen erstreckten
sich ans den auf der obersten Fläche des
Felsens lagernden großen Felsblvck. Nach¬
dem Moos und Flechten, die diese höchste
Spitze überwucherten, sorgsam entfernt
waren , fand sich eine kreisrunde Ein-
meißelung,  ein Loch von 2,7 Meter
Durchmesserund 2,6 Nieter Tiefe, das seiner
Technik nach nur in vorgeschichtlicher Zeit
entstanden sein kann. In diesem Loch am
höchsten Punkt des Felsens, der aus den
Baumkronen der umliegenden Wälder an:
freiesten hervorragte , wird eine Holzfäule
angebracht gewesen sein, ein weithin sicht¬
bares Kultzeichen, das den Sinn des Felsens
als germanisches Heiligtum betonte. Man
vermutet nun , daß dieser Punkt ans höchster
Felsspitze über einem vorgegeschichtlichen
Kultranm der Standort der Jrminsnl
war , der berühmten „Weltsäule " der Sach¬
sen, die 772 zerstört wurde und deren Stand¬
ort man seit langem gesucht hat.

Humoristisches
Heute ist Schulprüfung durch den plötzlich

aufgetauchten Herrn Oberschulrat. Der
freundliche Herr wendet sich an Hans : „Nun,
mein Junge , was weißt du von Len römischen
Kaisern?"

Treuherzig gibt Hauff Auskunft. „Die sind
alle tot, Herr Schulrat !"

Aufrufe der Verbünde und
Vereinigungen zur Volksbefragung



Die deutsche Leuu
Wie schnell hat sich das Mißtrauen ein

wenig eingeschlichen. Wo man es deshalb
entrisst , bekämpse man es. Es ist kein Grund
vorhanden , mißtrauisch zu sein. Man soll
immer voll Vertrauen zu den Menschen sein,
mit denen man lebt. Mißtrauen schafft eine
unmögliche Lebens - Atmosphäre . Nur
wo Vertrauen  herrscht , kann man frei
atmen , kann man etwas leisten, kann man
froh und glücklich sein.

Eheleute sollen ineinander das größte Ver¬
trauen entgegenbringen. Nichts ist entwür¬
digender. als wenn eine Frau sich dazu her¬
beiläßt . ihrem Mann nachzuspüren, da sie
ihm nicht volles Vertrauen entgegenbringt.
Oder gar . wenn ein Mann sich damit abgibt,
heimlich seine Frau beobachten zu lassen oder
in ihre Erzählungen und Berichte Zweifel
setzt.

Vertrauen ist das Fundament der
E h e. Wo es nicht vorhanden ist. wird eine
Ehe nicht von Bestand bleiben. Aber nicht
nur die Ehegatten leiden unter gegenseitigem
Mißtrauen . Was ebenso schlimm oder sogar
noch schlimmer ist: dieses Mißtrauen über¬
trägt sich dann zumeist auch aus die Kinder.
In Ehen, in denen das Vertrauen nicht vor¬
herrscht. kommt es häufig vor. daß die K i n-
der den Eltern nicht vertrauensselig ent¬
gegentreten. daß sie den Eltern vieles ver¬
heimlichen, daß die Kinder untereinander
mißtrauisch sind.

Durch Vertrauen , das man anderen ent¬
gegenbringt, gewinnt man selbst am meisten.
Man soll sich eher selbst mißtrauen , als ande¬
ren mißtrauen . Durch ungerechtfertigtes
Mißtrauen fördern wir nur Mißtrauen auf
Ser anderen Seite . Wenn man jemanden
Vertrauen entgegenbringt, auch Menschen,
die schon einmal enttäuscht haben, werden sie
dieses Vertrauen selten mißbrauchen, son¬
dern dankbar anerkennen und durch Taten
und Zutrauen es zu vergelten suchen.

Störrische und verschlossene Menschen kann
man durch ihnen entgegengebrachtes Ver¬
trauen umwandeln und zu mitteilsamen , zu¬
vorkommenden und ausgeglichenen Menschen
gestalten.

Vertrauen bindet und kettet die Men¬
schen fest aneinander.

AarperpAeHe E Honrtttec"
Die heißen Tage machen eine besonders

sorgfältige Pflege des Körpers nötig. Man
wird am Morgen eine kalte Abreibung des
ganzen Körpers vornehmen und wird sich
am Abend vor dem Schlafengehen ein lau¬
warmes Bad gönnen. Um das Badewasser

besonders erfrischend zu machen, gibt man
eine Badesalztablette hinein. Ist das Wasser
zu hart , so daß es die Haut angreift , so soll
man ein paar Tropfen Ammoniak oder auch
etwas Hafermehl zusetzen.

Talkumpuder ist ein unerläßliches Er¬
fordernis an den heißen Tagen . Wenn die
Füße leicht ermüden und heiß werden, soll
man die Innenseite der Strümpfe mit
Talkumpuder ausstreuen.

An heißen Tagen darf man niemals Schuhe
anziehen, die im geringsten drücken oder sehr
eng sind. Denn der Fuß hat ohnehin die
Neigung, in der Wärme etwas aufzuschwellen,
was durch zu enge Fußbekleidung nur noch
verstärkt wird . Es ist deshalb ratsam,
leichte, luftige Schuhe zu tragen . Man hat
die Losung ausgegeben: laßt auch den Fuß
atmen , und dieses Wort ist sehr vernünftig.
Die durchbrochenen Lederschuheoder porösen
Leinenschuhe sind eine wirkliche Wohltat
nicht nur für den Fuß . sondern für den
ganzen Körper.

Die strumpflose Mode hat ihr Gutes , aber
man soll sich hüten , längere Strecken ohne
Strümpfe zu gehen. Blasen und Verletzungen
am Fuß sind dann unvermeidlich. Es ist
immer noch das beste, bei Wanderungen und
zum Sport kurze Wollsocken zu tragen.

Strümpfe und Unterkleidung müssen bei
heißem Wetter sehr oft gewechselt und ge¬
waschen werden. Am praktischsten ist es. die
Strümpfe täglich zu waschen, sie halten sich
auf diese Weise am längsten.

Daß man Wollkleider in der Hitze ver¬
meiden soll, versteht sich eigentlich von selbst.

Die Waschkleider sind das Gegebene für den
eine sehr gefährliche Flüssigkeit ist, wie die
Sommer . Je leichter und bequemer ie zu
waschen sind, um so mehr kommen sie den
Erfordernissen der Hygiene entgegen. Man
soll Stoffe bevorzugen, die mit Wasser und
Seife, und nicht mit Benzin gewaschen wer¬
den müssen. Abgesehen davon , daß Benzin
vielen Unfälle, die dadurch verursacht wer¬

den. immer wieder zeigen, bekommen die
damit gereinigten Stoffe auch nicht das
Frischgewaschene, was die wirklichen„Wasch.
stoffe" so angenehm im Tragen macht. Hinzu
kommt, daß die Benzinwüsche sich erheblich
teurer stellt. Die empfindlichen Gewebe, die
des Benzins bedürfen, sind nichts für den
Sommer.

8plel iw kreier»

Wir — d. h. das Arbeitslager  —
hatten also beschlossen, ein Fest zu geben und
das ganze Dorf einzuladen. Wie wir nun
unser „Siedlerfest " aufzogen, davon soll der
folgende Bericht erzählen.

Schon die ganze Woche vorher war mit den
Vorbereitungen ausgefüllt. Wir haben die Ge¬
winne für die Schießbuden, Losbuden gemacht,
haben die verschiedenen Programmnummern
geübt, Wimpel zum Schmücken des Festplatzes
fertiggestellt und vor allen Dingen Lieder ge¬
übt ; dann Einladungskarten geschrieben über
300, denn wir mutzten auch noch unsere Nach¬
barsiedlung zu diesem Fest einladen. Unser
Theaterstück, das natürlich bei einem solchen
Fest nicht fehlen darf, haben wir gar nicht ge¬
übt ; wir haben uns vorgenommen, ein ein¬
faches Volksmärchen als Stegreifspiel zu spie¬
len, und das ist uns dann auch sehr gut ge¬
lungen. Und nun die Schilderung, wie unser
Fest tatsächlich vor sich gegangen ist:

Die neuere Medizin hat erkannt , daß die
Heilkraft nicht nur in Medikamenten und
Operationen liegt, sondern daß auch früh
mit der Ertüchtigung des Körpers durch ge¬
eignete Leibesübungen begonnen werden muß.
Sehr wichtig ist die möglichste Einfachheit
dieser Uebungen. Eine Gurte , eine Rolle,
eine Schnur und Gewichte können oft die
teuersten Apparate ersetzen. Schon den
kleinsten Kindern  kann man eine
vorbeugende oder heilende Gymnastik bei-
bringen. Wir müssen uns immer vor Augen
halten, daß Leibesübungen die Entwicklung
des Organismus fördern, ihre Unterlassung
aber das Gegenteil verursacht.

Der Säugling  übt durch Strampeln
und Umsichschlagen die Arm- und Bein¬
muskulatur meist schon von selbst genug,
nicht aber die Nückenmuskeln, die ja für das
spätere Sitzen so wichtig sind. Deshalb
empfiehlt es sich schon vom 2. Lebensmonat
an. das Köpfchen allmählich immer mehr
aus der Bauchlage heben zu lassen, um
Hals- und Rückenmuskulatur zu vermehrter
Arbeit anzuregen. Um nach Ablauf des
ersten Lebensjahres die Unsicherheit des
Stehens und Gehens möglichst rasch zu ver¬
mindern. laste man die Kinder möglichst oft
ihre Beine gespreizt stellen. So manches
L-Vein wird durch diese einfache Maßnahme
vermieden. Um Plattfüßen vorzubeugen, wird
augeraten , die Kinder viel auf kurz geschnit¬
tenem Grase oder groben Kies herumlaufen
zu lasten. Ständiges Augenmerk ist natür¬
lich schon von frühester Jugend an passen¬
dem Schuhwerk zuzuwenden.

Mit dem Schulbeginn  müssen wir
unser Augenmerk daraus richten. Haltungs¬
fehlern der Wirbelsäule vorzubeugen. Die
Kinder müssen eine große Anzahl von Stun-
den stillsitzen. Zum Ausgleich sind Uebungen
durch Händeziehen. Aufbäumen aus Bauch¬
lage und Bauchmuskelübungen geeignet.
Auch Schwimmen, Klettern . Seilspringen.
Ringturnen verdienen besonderen Vorzug.
Am besten wäre natürlich in allen Schulen

die Einführung einer täglichen Turnstunde.
Mit 11 und 15 Jahren setzt das über¬

raschende Wachstum ein. Die Körperzellen
wachsen besonders rasch und sind dadurch
natürlich besonders empfindlich. Zirku¬
lationsstörungen an den Beinen. Verbiegun¬
gen an der Wirbelsäule , Krampfadern kön¬
nen schon in diesen Lebensjahren ihren Ur¬
sprung nehmen. Der Arzt hat genügend
Gelegenheit, durch einfache Anordnungen
von sogenannten Arm- und Beinkreisen viel
Gutes zu vollbringen . Nach Ablauf des drei¬
ßigsten Lebensjahres empfiehlt es sich, auf
alle Fälle wenigstens morgens in der Frühe
15 Minuten Gymnastik zu treiben, und zwar
abwechselnd Atemübungen , Arm- und Bein-
seitwärtsspreizen. Arm- und Beinkreisen.
Numpfseitwärtsneigen und Rumpsdrehen.

Schon diese Winke zeigen, wie leicht ein
jeder sich oft selbst helfen kann. Dr . A. W.

Morgens , um 6 Uhr, wurde mit mehreren
Blockflöten durch das Dorf das Wecklied gebla¬
sen: „Es taget vor dem Walde". — Die Zeit
bis zum Mittag war ausgefüllt durch das Ein¬
richten der Buden und das Schmücken des
Gartens.

Um 3 Uhr käme.: die Gäste. Unsere Siedler
und die Neuendorfer kamen alle und wurden
von den Mädchen empfangen. Viele setzten sich
zuerst einmal an die Tische, die in einem großen
Halbkreis um den runden Rasen standen. Dort
harrten sie der kommenden Dinge. Wir mutz¬
ten überall ermuntern , die Buden und Stände
zu besuchen. Allmählich sammelte sich überall,
wo etwas los war, eine große Anzahl Schau-
und Spiellustiger.

Von der Würfelbude her schallte dauernd
das Holpern der großen Holzwürfel, die man
in einem Eimer, anstatt in einem Würfel¬
becher, schütteln mutzte. Die Kinder erwürsel-
ten sich Kreisel aus Garnrollen , buntbemalt,
Windmühlen, die sich bei der frischen Brise
tüchtig drehten, Bälle, kleine Faltkästchen, Ham¬
pelmänner, Fähnchen, Bilder und vielerlei an¬
dere bunte Dinge. Die Großen bekamen ein
Festabzeichen angesteckt.

Unter einem Kirschbaum kauerte die Wahr¬
sagerin, neben ihr stand der Dreifuß mit dem
Raucherwerk, über ihr am Baum war ihr
Aushängeschild, das ihr seltsames Gewerbe an¬
kündigte. Die Siedler hatten bald heraus , daß
diese„Wahrsagerin" alles sagte, nur nicht was
wahr ist. Trotzdem umringten sie ihren Platz
mit Ausdauer.

Den größten Andrang hatte die Schießbude
zu bewältigen. Das war etwas für die Män¬
ner, die Burschen und die Jungens . So leicht
war das gar nicht. Man mußte einen Aufbau
aus bunten Blechbüchsen herunterschießen. Das
gab viel Lärm, ebenso wie das Würfeln.

An der Rätselbude hing ein großes Schild
mit der Inschrift : „Habt ihr geschnappt eine
Bretzel, so kommt herbei und ratet Rätsel".
Auf dem Wege neben unserem Haus machten
die Kinder stundenlang Eierlaufen, Sackhüpfen
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Aus alten Lederhandschuhen lassen sich vor¬

zügliche Lederschwämme anfertigen. Man
schneide aus den Handschuhen gleichmäßige
Streifen oder Vierecke, reiht diese auf einen
Bindfaden auf und bildet einen engen Ring,
den man dann wie ein anders Leder zum Rei¬
nigen benutzt.

Neugekaufte Wäschekammern muß man vor
dem Gebrauch eine Zeitlang in kochendes Was¬
ser legen und sie dann gut trocknen. Falls man
dies nicht tut , muß man mit häßlichen Flecken
auf der nassen Wäsche rechnen.

Weiße Seide wird nicht gelb, wenn man sie
vor dem Waschen in kaltes Master, dem man
Borax beigefügt hat, legt. Nach dem Waschen
in warmem Seifenwah'er spült man sie kühl
nach und gibt dem letzten Spülwasser einen
Schuß Essig bei.

Fettflecke aus Leder und Stoffen kann man
entfernen, wenn man über Nacht Kartoffelmehl
oder geschabte Schneiderkreide einwirken läßt.
Am änderen Morgen pustet man das Mehl
weg.

Winke für die Küche
Kisteneier lassen sich kochen, wenn man sie

i. das noch nicht kochende Wasser legt und vor¬
her mit einer Nadel einige Luftlöcher in die
Schale gestochen bat.

Verlorene Eier laufen im Kochwasser nicht
auseinander , wenn man sie nicht direkt ins
Wasser gibt, sondern nach dem Aufschlagen erst
in eine Tasse gleiten läßt und aus dieser vor¬
sichtig ins Wasser gibt. Dem Wasser muß ein
Schuß Essig beigefügt werden.

Aerztliche Ratschlage

Pusteln im Gesicht kann man leicht besei¬
tigen, wenn sie nicht als Ursache eine Bluter¬
krankung haben, die dann nur vom Arzt zu hei¬
len ist. Man lege eine Hafermehlpasteauf, die
man folgendermaßen herstellt: Man verrühre
zwei Löffel Hafermehl mit vier Löffeln Glyze¬
rin und zwei Löffeln Kampferwasser zu einem
dicken Brei , den man auf das Gesicht legt und
zwanzig Minuten darauf beläßt.

und dgl. Spiele . Jedes zog dann mit einem
Häuflein Gewinnen glückselig ab.

Der „Schnellmaler", unsere künstlerisch be¬
gabte Cilly aus Cleve, die uns auch all die
lustigen Budenschilder malte und die Kasperle¬
kulissen, porträtierte unter einem dicken alten
Kirfchbaum alle Leute, die gern gemalt sein
wollten. Schwungvoll arbeitete sie mit Pinsel
und Palette . Zuerst traute sich niemand recht
heran, aber nachher hatte der Maler vollauf
zu tun.

Um 4 Uhr wurde die Kasteebude eröffnet.
Nach und nach pilgerten alle dorthin und zogen
mit ihrer Kaffeetasse irgendwo in den Schatten,
wo dann der Kuchen ausgepackt wurde. Wäh¬
rend des Kaffeetrinkens kamen die kleinen Sied¬
lermädchen, so zwischen sieben und zwölf Jah¬
ren, alle mit Kopftuch und Holzpantoffeln, und
tanzten auf dem Rasen: „Geh mir nicht über
mein Aeckerlein". Dazu sangen sie mit Hellen
Stimmen.

Nach dem Singen trat eine Gruppe lustiger
Menschen auf, die jeder ein anderes Lied
sangen, bis sie sich, jeder mit seinem Lied, in
einem sechsstimmigen Chor zusammenfanden.
Eine Pause mit großem Kreisspiel für alle
Kinder und großen Leute trat ein, und dann
zog der „Herr Direktor" in Frack und Zylinder
mit seiner Truppe auf, die Kapelle voran mit
den seltsamsten Instrumenten . Schlangenbän¬
diger, Kamelreiter, Chinesen waren „auslän-
difche Attraktionen", dann führte der Direktor
noch eine Schauspielertruppe mit, die ein schau¬
riges Drama aufführte, und am Ende zauberte
der Herr Direktor zur Begeisterung aller Kin¬
der. Die Kapelle spielte nach jeder Nummer
einen Tusch, und unter ihren Klängen zog end¬
lich die Zirkustrupp -° zum Garten hinaus , ^

Da rief auch schon Kasperle aus dem Fenster
des Wintergartens , wo er sein Theater aufge¬
schlagen hatte. Natürlich kam der Teufel, und
lauter böse Quälgeisterchen halfen ihm. Als
der Kasper sich verabschiedet hatte, kam das
„Theater", ohne das einfach kein Fest verlau¬
fen kann. Wir spielten das Märchen von Volk¬
mann „Von der Königin, die keine Pfeffer¬
nüsse bekam, und vom König, der nicht
Brummeisen spielen konnte."

Könige und feine Prinzessinnen sehen die
Leute immer gern, auch dem Minister mit dem
großen Orden waren sie zugetan, und die
Szene,in der sich die Waschfrau mit dem
Bäckersungen und der Marktfrau von der Hoch¬
zeit erzählten, machte ihnen auch Freude.

Aber das Schönste war , daß sich König
und Königin entzweiten, nur weil der König
schlechte Laune und die Königin Kopfschmerzen
hatte, und weil sie ihm seine Strümpfe stopfen
mußte. Zum Glück versöhnten sie sich wieder,
und das war der Schluß.

Wir alle gingen an dem Abend mit dem Ge¬
fühl heim, daß unser Fest gelungen war und
wir den Menschen damit etwas Freude für ihr
schweres Leben mitgeven konnten. Verraten
wollen wir nun noch, daß unser Fest uns und
den Siedlern keinen Pfennig gekostet hat. Nur
den Kaffee haben wir von unserem Lager ge¬
stiftet; aber es war kein Bohnenkaffee, sondern

Wichtiger deutscher Kornkaffee.
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